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hindenburg in neuer Befe
Veuregelung der Befehlsverhältniſſe

im Oſten
Berklin, 2. Auguſt 1916. (Amtlich.) Während der

Anweſenheit Seiner Majeſtät des deutſchen
Kaiſers ander Oſtfronthatin Uebereinſtim-
mung mit Seiner K. u. K. Apoſtoliſchen
Majeſtät eine neue Regelung der Befehls-
verhältniſſe dort ſtattgefunden, die der durch die all-
gemeine ruſſiſche Offenſive geſchaffenen Lage Rechnung
trägt. Unter Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg wurden mehrere Heeresgruppen der
Verbündeten zu einheitlicher Verwendung
nach Vereinbarung der beiden Oberſten Heeresleitungen
zuſammengefaßt.

Wien, 2. Aug. Die Zuſammenfaſſung mehrerer
Heeresgruppen der Verbündeten unter Generalfeldmarſchall

v. Hindenburg wird hier amtlich in demſelben
Wortlaut gemeldet wie von deutſcher Seite.

Der Reichskanzler in Berlin
Berlin, 2. Auguſt. Der NReichskan ler, der die letzte

Woche im Großen Hauptquartier zugebracht hat, iſt nach Berlin

zurückgekehrt.

Cadorna macht Schule
Engliſche Klagen über das Wetter

London, 2. Auguſt. Dem „Daily Telegraph“ wird aus dem
Felde berichtet, daß ſeit zwei Tagen glühend heißer Sonnenſchein
herrſche. Es ſei nicht das richtige Kampfwetter, weder
für die Artillerie, noch für die Mannſchaften. Ueber der Land
ſchaft hänge ein Nebel, der ſo dicht ſei wie der Novembernebel.
Die Luft zittere in der Hitze und die Artilleriebeobach-
tung werde dadurch ungenan, wenn auf große Entfernungen ge
ſchoſſen werden ſolle.

Unſere wichtigen Fortſchritte vor Verdun
Berlin, 3. Aug. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei

tung“ ſchreibt über einen wichtigen Fortſchritt der Deutſchen
vor Verdun:

Während der geſtrige amtliche deutſche Heeresbericht die
günſtige Lage der Denutſchen, vor allem an der
Somme, hervorhob, und die Ausſichts loſigkeit der
dortigen feindlichen Angriffe, die beſonders von
den Engländern ganz außerordentlich große blutige Opfer for-
dern, ohne auch nur an irgendeiner Stelle die deutſche Linie zu
erſchüttern, verzeichnet der heutige Bericht einen wichtigen
Fortſchritt der deutſchen Offenſive vor Ver-
dun, und zwar an zwei Stellen zugleich ſowohl weſtlich und
nordweſtlich des Werkes Thiagumont, als auch am öſtlichen
Wege von Vaux nach Spuville, wo es gelang, die Bergnaſe
nordöſtlich der Feſte Souville zu gewinnen und den Feind im
Bergwalde ſowie im Laufée-Wäldchen weſentlich zurückzudrücken.
Letzterer Erfolg iſt von um ſo größerer Bedeutung,
als durch die Erſtürmung der dortigen franzöſiſchen Stellungen
zugleich die ſo außerordentlich wichtige Tavannſo-
Schlucht von den Deutſchen behorrſcht wird. Alle
Verſuche der Franzoſen zur Wiedergewinnung der verlorenen
Stellungen im Bergwalde waren erfolglos. Die äußerſt heftigen
Gegenangriffe wurden ſämtlich blutigſt abgewieſen, ſie beweiſen
indes, welch' große taktiſche Bedeutung auch die Franzoſen dem
Beſitz dieſes wichtigen Geländeabſchnitts beimeſſen. Durch dieſen
neuen, ſchönen Erfolg der tapferen deutſchen Truppen iſs die
deutſche Offenſive vor Verdun um einen er-heblichen Schritt vor angekommen. Zugleich beweiſt
dieſer Erfolg der Deutſchen, daß die nun ſchon über 5 Wochen
anhaltende Offenſive der Engländer und Franzoſen an der
Somme nicht einmal die Entlaſtung der ſchwer leidenden fran
zöſiſchen Truppen bei Verdun bisher hat erreichen können.

Entſpannung in Rumänien
Fraukfurt a. M., 2. Auguſt. Die Frankfurter Zeitung“

geldet aus Konſtantinopel von heute: Nach den guten, aus
Bukareſt vom heutigen Tage kommenden Nachrichten iſt in
der diplomatiſchen Lage in Rumänien, die am
Sonnabend zur höchſten Spannung gediehen war, zweifellos
eine Entſpannung eingetreten.

Der „L.A.“ berichtet nach dem „Az Eſt“ aus Bukareſt: Wäh-
rend der Ereigniſſe der letzten Woche ſtockte der Handels-
verkehr Rumämiens mit den Mittelmächten
keinen Augenblick. Das Bukareſter Jmportkomitee wird
die Regierungen der Zentralmächte erſuchen, die Aieferung der
Ware zu beſchleunigen,.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Ruſſiſche Angriffe in Oſtgalizien abgewieſen

Wien, 2. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Keine Aenderung der Lage. Jn Oſtgalizien
brachen ſüdweſtlich von Buczacz, bei Wisnioweozyk
und im Süden, Südweſten und Weſten von Brod
mehrere zum Teil ſtarke ruſſiſche Angriffe zuſammen.
Ebenſo ſcheiterten alle Anſtrengungen des Gegners,
zwiſchen der oberſten Turya und der von Rowno nach
Kowel führenden Bahn die Front der Verbündeten zu
durchbrechen, an der Abwehr der dort kämpfenden deutſchen
und öſterreichiſch ungariſchen Truppen. Gleiches Schickſal
hatten ſchließlich mehrere ſtarke Vorſtöße des Gegners am
Stochodknie bei Kaszowka.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. Jn den Dolomiten und

öſtlich des Sief-Sattels wurde der Angriff von zwei italie-
niſchen Kompagnien abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Begebenheiten.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 1. Auguſt um 71 Uhr früh brach ein Geſchwader

von 14 italieniſchen Großkampfflugzeugen über Piano
nach Jſtrien ein. Linienſchiffsleutnant Banfield ſtieg
in Trieſt mit einem Seeflugzeug auf, verfolgte das feind-
liche Geſchwader über ganz Jſtrien, erreichte das Gros
ſieben Caproni über Fiume in 2700 Meter Höhe und
ſchoß ein Großkampfflugzeug ab. Führer tot, zwei Beob-
achter gefangen. Banfield und ſein Flugzeng blieben
unverſehrt.

Flokkenkommando.

Ein italieniſches U-Boot erbeutet
Wien, 2. Aug. Amtlich wird gemeldet: Ereigniſſe

Das italieniſche Unterſeeboot
„Giacinto Pullino“ fiel in der nördlichen Adria in
unſere Hände und wurde faſt ganz unbeſchädigt nach
Pola geſchleppt. Die geſamte Bemannung, be-
ſtehend aus drei Offizieren und 18 Mann, wurde unver-
wundet gefangen genommen. Flottenkommando.

Buchanan gegen Stürmer
Ein Skandal in Petersburg

Stockholm, 2. Auguſt. Nach Petersburger Meldungen iſt
es zwiſchen dem ruſſiſchen Miniſterpräſidenten
Stürmer und dem engliſchen Botſchafterin Peters-
burg Buchanan zu einem ſkandalöſen Streit gekom-
men, da der Bptſchafter gegen Stürmer ſofort nach Sſaſonows
Abgang zu wühlen begann. Der ruſſiſche Botſchafter in London
ſei beauftragt worden, die Erklärung abzugeben, daß Buchanan
der Regierung nicht mehr angenehm ſei.

Der Kaiſer an den Reichstagspräſidenten
Berlin, 2. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffent-

licht folgendes Antworttelegramm des Kaiſers an den
Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf:

Meinen herzlichſten Dank für ihre freundlichen Segens-
wünſche und den Ausdruck zuverſichtlichen Vertrauens an dem
glücklichen Ausgang der ſchweren Heimſuchung des Vaterlandes.
Das deutſche Volk hat die von ſeinen erwählten Vertretern mir
am 4. Auguſt 1914 in die Hand gelobte Treue durch Heldentaten
und Opfer vhnegleichen in den beiden Kriegsjahren glänzend
beſiegelt. Gott der Herr wird, deſſen bin ich gewiß, ſolche
Treue lohnen durch ſeinen weiteren Beiſtand bis zur ſiegreichen
Ueberwindung unſerer Feinde und durch eine glückliche Zukunft

des Vaterlandes. Wilhelm I.Ein Kaiſertelegramm an Harnack
Berlin, 2. Aug. Seine Majeſtät der Kaiſer hat an

den Wirklichen Geheimen Rat D. von Harnack- Berlin
nachſtehendes Telegramm gerichtet:

Wärmſten Dank für die Meldung von der freudi-
gen Aufnahme meiner dem deutſchen Volk an
der Schwelle des dritten Kriegsjahres gewid-
meten Worte in der durch Jhren Vortrag begeiſterten va
triotiſchen Verſammlung der Reichshauptſtadt. Wilhelm I. R.

hlsvollmacht
Lehren der Geſchichte

(Schluß.)

Wir glauben auch an eine Entwicklung der Völker
über den Rahmen der Monarchie hinaus zur Freiheit der
Perſönlichkeit und der Brüderlichkeit. Dieſer Weg kann
aber nur ein innerlicher ſein, aus der Reife der Geiſter
heraus. Wahre Freiheit iſt Selbſtzucht und Rückſichtnahme
auf den anderen. Alle für einen einer für alle iſt unſer
Jdeal. Diejenigen aber, welche dieſe innere Grenzen-
loſigkeit anſtreben, werden gezwungen ſein, die äußeren
Grenzen der Perſönlichkeit, der Stände, der Raſſen und
Nationen u. a. m. zu beachten.“ Dies lehrt uns die

So wurde die große Revolution langſam aber ſiche
vorbereitet. Schöngeiſtige Jdealiſten und weltfremde
Schwärmer warfen verlockende Gedanken unter die Menge.
Wie gerne hörte man es, daß man nur ſich ſelbſt gegen
über für ſein Tun verantwortlich ſei und daß göttliche
rege nng und göttliche Gerechtigkeit überlebte Märchen
eien.
So erwachte das Tier im Menſchen, der Dienſt der

Göttin Aſtarte wurde errichtet und Scham- und Sitten-
loſigkeit fraß an den Wurzeln der Familie und der Geſell
ſchaft. Ein Zeitgenoſſe ſagt, daß es die Damen der ſoge
nannten guten Geſellſchaft nicht mehr für nötig hielten, den
Fächer vor das Geſicht zu halten. wenn in Geſellſchaft von
Männern und Frauen geiſtreich fein ſollende, ſchlüpfrige
Geſchichten vorgeleſen wurden.

Man hat es Friedrich dem Großen zum Vorwurf ge
macht, daß er mit einigen Vorkämpfern dieſer Art Auf-
klärung in Frankreich in perſönlichem und brieflichen Ver
kehr geſtanden hätte. Hierzu ſagt Gentz: „Der weiſe Ernſt,
mit welchem er ſich unabläſſig ihren abgeſchmackten Plänen,
z. B. dem Vorhaben, einen Deiſten-Tempel in ſeinen
Staaten zu bauen, widerſetzte, die wahrhaft philoſophiſche
Nüchternheit, die er ihren wilden und trunkenen Spekulatio-
nen, und ihrem blinden, zügelloſen Enthuſiasmus entgegen-
ſtellte, die häufigen Ermahnungen zur allgemeinen Billig-
keit und vernünftigen Mäßigung, die er dieſen intoleranten
Toleranzpredigern bei jeder Gelegenheit zukommen ließ,
der Adlerblick, mit dem er die Grenzen zwiſchen theoreti-
ſchen Grillen und praktiſch ausführbaren Entwürfen in dem
dickſten Nebel ihrer aufgeblaſenen Deklamationen augen
blicklich entdeckte, all dies zeigt, wie weit jene geſchwätzigen
Zwerge hinter diefem königlichen Rieſen zurückblieben, und
was für ein Unterſchied zwiſchen einem wahrhaft großen
Manne und einem Projektenmacher iſt.“

Einen andern weſentlichen Grund zur Förderung der
Revolution ſieht Gentz in dem langſamen Uebermächtig-
werden der Parlamente und Gerichte: „Die oberſten
Gerichtshöfe in Frankreich und die Parlamente hatten ſich
das widerſinnige Recht angemaßt, die Regierung zu kon-
trollieren. Jhr Ziel war nicht das Wohl des Staates, ſon-
dern die Stärkung ihrer eigenen Macht.“ Nachdem dieſe
Anmaßung nicht zur rechten Zeit in ihre Schranken ge-
wieſen war, nahm ſie überhand. „Nichts würdigt einen
Fürſten im Anſehen ſeines Volkes mehr herab, als wenn er
ſich ſeine geſetzmäßigen Prärogativen aus der Hand nehmen
läßt.“ So erwachte ein blinder, verderblicher Trieb nach
Neuerungen, der ſich aller Gemüter bemächtigte, und dieſer
wurde durch eine Wiſſenſchaft genährt, „welche neben
Blüten wahrer Kultur und Glückſeligkeit, Keime der Zer-
ſtörung und Auflöſung in ſich entwickelte. Nur der
Verſtand wurde aus gebildet. Eine einſeitige,
regelloſe Bearbeitung des Verſtandes, die mit der Bildung
des Charakters in keinem Ebenmaß ſteht, treibt unmutige,
neuerungsſüchtige Stimmung hervor. Das Uebermaß des
Wiſſens kann der Menſchheit ſo verderblich werden, als
Unwiſſenheit.“

„Es hatte ſich in der Denkungsart der Nation, in der
herrſchenden Literatur, und in allen Verhältniſſen, welche
das Jnnere des Menſchen am nächſten berühren, eine Ein-
ſeitigkeit von bisher unbekannter Art herausgebildet, die
jedem freien Eedankenſchwung, indem ſie ihn zu begünſtigen
ſcheint, den Untergang bereitet und nichts weniger zur Ab-
ſicht hat, als das ganze menſchliche Geſchlecht in eine Form
zu preſſen. Wer Freiheit liebt, kann es nicht mit Gleich-
gültigkeit anſehen, daß unter ihrem lockenden Namen eine
Geiſtes-Sklaverei einreißen ſoll, die, wenngleich mit glän-
zender Außenſeite, nach dem innern Wert beurteilt, um
nichts beſſer iſt, als die Barbarei der finſteren Jahr-
hunderte. Die ganze Geiſtesrichtung war einſeitig
rationaliſtiſch. Halbbildung hatte einen

Eigendünkel, eine Vermeſſenheit, eineVerachtung fremder Verdienſte, einen
ſtolzen Wabn der Allkwifſenheit erzeugt,
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die lächerlich erſchtenen wären, hätten ſie nicht alles wahre
Leben unterdrückt. Jede Autorität wurde als läſtige
Feſſel angeſehen. Was ihrem Dünkel nicht ſchmeichelte, galt
für Tyrannei und Geiſteszwang, die geringſte Anhänglich-
keit an Meinungen und Gewohnheiten vergangener Zeiten,
die geringſte Ehrfurcht vor dem, was Autorität heißen
konnte, für Aberglauben und Sklavenſinn. Alles, was bis-
her in den Augen der Menſchen Wert hatte, ſollte Tand
ſein, und alles, wobei ſich Millionen glücklich befanden, als
Grille und Verderbnis ausgerottet werden. Wie es ſo
oft zu gehen pflegt, hatte der ſteigende Reichtum, einen
brennenden Durſt nach immer neuen Beſitzungen und
immer erhöhten Genüſſen entzündet. Die Begierden
ſtiegen ſchneller als die Fähigkeit, ſie zu be-
friedigen. Dieſer Widerſtreit zwiſchen den Begierden
und den Kräften war die wahre und letzte Grund-
lage des furchtbaren Kampfes, der ſchon lange im Schoße
der ziviliſierten Menſchheit genährt, nur eine große Ver-
anlaſſung erwartete, um in hellen Flammen aufzuſchlagen.
Der Wunſch reich zu werden, wurde zurwilden Leidenſchaft. Dem von dieſer blinden Er-
werbsgier befallenen Menſchen iſt natürlich die bürgerliche
Ordnung verhaßt, da er in ihr nur Schranken und Feſſeln
ſieht. Nicht nach vernünftiger Freiheit ſtrebt er, ſondern
nach Zügelloſigkeit.“ Hierzu kam die Eitelkeit und die
Ruhmſucht anderer: „Das Glück, in einer großen Sphäre
tätig zu ſein, Geſetze zu geben und zu regieren, der ſelige
Genuß, auf einem großen freien Schauplatz durch Einſicht
und Beredſamkeit zu glänzen, das allein iſt das Weſent-
liche, was den Enthuſiasmus ſo vieler Menſchen angefacht

hat.“ „Der Rationalismus in der Theorie,der Materialismus in der Praxis, der
Ehrgeiz und die Eitelkeit waren zu allen
Zeiten die Anſtifter unglückſeliger Um-wälzungen in der Menſchheit.“ Und ſo ent
ſtand auch die große Revolution.

Muten uns dieſe Gedanken nicht an, als ſeien ſie für
unſere Zeit und für unſer Volk geſchrieben. Laßt ſie uns aus-
werfen in den ſtürmiſchen Ozean der Gegenwart, auf daß
ſie Leuchtfeuer werden, allen denen, die ſich nach dem ſicheren
Hafen geſegneter Ordnung und wahrer Entwickelung
ſehnen.

Die vortreffliche Schrift von Dr. Wieler ſei allen, die
unſer Volk und Vaterland lieben, aufs wärmſte empfohlen.

Engliſche „Meeresfreiheit“
Kopenhagen, 2. Aug.

aus Stockholm:
Auf das Verlangen Englands hätten die isländiſchen

Behörden den ſchwediſchen Fiſ n nach vollendetem He
ringsfang die Abreiſe nach Schweden verboten und
geforder?:, die Dampfer ſollten ihren Heringsfang den Englän-
dern zum Preiſe von 45 Here für das Kilogramm zur Verfügung
ſtellen. Der Fang ſei jedoch bereits an die ſchwediſche Regierung
für dee Jnlandsverbvauch verkauft. Die ſchwediſchen Fiſch
händber hätten daher Klage an die ſchwediſche Re
gierung gerichtet, die bei der engliſchen Regierung
Schritte getan habe um die Freigabe der Dampfer zu erlangen.

Kriſtiania, 2. Aug. „Aftenpoſten“ teilt mit:
England habe alle Einfuhr nach Norwegen

von Fettwaren, Kolonialwaren, Getreide und
Mehl geſperrt. Zwei Dampfer ſeien mit großen Mehl-
mengen angekommen, deren Auslieferung England verboten habe.
Unter dieſen Umſtänden habe die Regierung eingreifen müſſen;
es würden zurzeit Unterhandlungen zwiſchen Nor-
wegen und der engliſchen Regierung geführt. Jn
einigen Punkten ſei Einigkeit noch nicht erzielt. Es ſei nicht
möglich, Sicheres darüber zu erfahren, worin die Unſtimmig-
keiten beſtä aber nicht un wahrſcheinlich ſei, daß England
die tatſächliche Machtſtellung über die norwegiſche
i dazu benutzen wolle, Norwegen die Bedin-

gungen für die Ausfuhr eigener Grzeugniſſe,
wie vorzuſchreiben. rn habe der Miniſterdes Aeußern eine Beſprechung mit dem Vorſitzenden des Vereins
der Mehlgroßhändler gehabt, der wahrſcheinlich nach London
veiſen werde, ſobald das Ergebnis der Regierungsverhandluegen

Die Abreiſe der „Deutſchland“
Bremen, 2. Auguſt. Bösmanns Telegraphenbüro mel-

det: Der Führer des Handelsunterſeebootes Deutſch
land“, Kapitän Paul König, berichtete der Deutſchen
Ozeanreederei G. m. b. H. in Bremen aus Baltimore mit
dem Datum des 13. Juli brieflich:

Jch teile hierdurch mit, daß unſere Ausreiſe ohne
Zwiſchenfall verlaufen iſt. Unſere Ankunft hier war
mit weiteſtgehender Vorſicht vorbereitet. Bewachung und Liege
platz ſind dank der Bemühungen der Herren Hilker uſw. per
fekt. Die Beladung des Bootes geht ſchnell vor ſich, als die
Verhältniſſe es geſtatten. Jch ſehe der Abfahrt von hier und
einer glücklichen Heimkehr voller Zuverſicht entgegen.

Die letzte Fahrt des „U 29
Ueber das ruhmvolle Ende Weddigens erfährt der

Korreſpondent der „B. Z. a. M.“ im Haag jetzt aus London
in gewiſſem Eegenſatz zu den bisher bekanntgewordenen
Meldungen folgende Lesart:

Weddigen hat mit ſeinem „UBoot 29* einen Angriff
auf die bei Scap Flow, dem engliſchen Stütz-
punkt auf den Orkneyh-Jnſeln, alſo Britanniens
Flotte, unternommen. Es war ihm gelungen, unbemerkt
zwiſchen die engliſchen Kriegsſchiffe zu gelangen und zwei
Torpedos abzufeuern. Darauf wurde ſein Schiff von den
Engländern in Grund gebohrt.
von den Engländern angeſtellt wurden, blieben ergebnislos.
Die bribiſche Admiralität bewahrte über dieſen Vorgang das
ſtrengſte Stillſchweigen, da ſie fürchten mußte, die Tatſache,
daß ein deutſches Unterſeeboot bis in den Schlupfwinkel der
Flotte hineingelangen konnte, werde im Lande die arößten
Unruhen hervorrufen.

Begnadigung Caſements
auf päpſtliche Verwendung

Bern, 2. Auguſt. Die römiſche „Jtalie“ meldet, in vatti-
(aniſchen Kreiſen werde behauptet, der Papſt habe König Georg
von England um die Begnadigung Sir Roger Caſe-ments gebeten, da er von Kardinal Logue und mehreren tri-
ſchen Biſchöfen darum angegangen worden ſei. Man glaubt, daß
König Georg der Bitte des Papſtes willfahrt
und eine Umwandlung der Strafe zugeſtanden habe.
In den letzten Tagen empfing der Papſt, vermutlich in dieſer
Frage, Howard, den engliſchen Sondergeſandten beim Heiligen
Stuhl.

Die „Nationaltidende“ meldet

Rettungsverſuche, die

Griechenland und der Vierverband
Bern, 2. Aug. Die Pariſer Ausgabe des „New- York

Herald“ meldet aus Athen, daß eine Verſtändigung
zwiſchen dem Verbande und der griechiſchen
Regierung zuſtande gekommen ſei, wonach die griechi
ſche Regierung die Erlaubnis erhielt, ſich in Häfen der

ijierten mit Kohle zu verſorgen.
Amſterdam, 2. Aug. Die „Times“ meldet aus

Athen: Die griechiſche Regierung hat beſchloſſen, die
ganze griechiſche Jnfanteriegarniſon von
Saloniki aufzuheben und nach Theſſalien zu verlegen,

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 2. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 1. Auguſtnachmittags Weſtfront: An der Linie ler rer

Kuchar h am Stochodbogen warfen unſere Truppen den Feind
zurück und gingen nach Kampf über dieſe Linie hinaus nach
Weſten vor. An der Straße Kowel-Luck wurden alle feind-
lichen Gegenangriffe abgewieſen. Bei einem Angriff auf das
Dorf Dubienko (5 Werſt ſüdlich Monaſterzyska) gingen
unſere tapferen Regimenter bis an den Hals im Waſſer durch
den ſunpfigen Koropiec, da der Feind ſämtliche Brücken zerſtört
hatte. Auf dem Weſtufer machten ſie mehr als 1000 Oeſterreicher
zu Gefangenen und richteten ſich dort ein.

Zuſatz: Jn den Bericht vom 25. Juli iſt irrtümlicherweiſe
gemeldet, daß die Flieger Hauptmann Beridze und Leutnant
Rteſchtſchow infolge feindlichen Artilleriefeuers den Heldentod
ſtarben, indeſſen wurde unſere Woiſin- Maſchine von einem feind
lichen Flieger angegriffen, unſer Apparat fing Feuer und ſtürzte
in die vorgeſchobenen feindlichen Stellungen ab.

Amtlicher Bericht vom 1. Auguſt abends. Weſtfront: Jm
Raume StobhchwaAmolare griff die deutſche Jnfanterie,
unſere auf dem weſtlichen Stochodufer ſtehenden Truppen ſehr
heftig an. Unſere tapferen Regimenter warfen den Feind mit
großen Verluſten für ihn zurück. Der Kampf dauert noch am

Kaukaſusfront: Jn Richtung auf Siwas weſtlich
re 2 an machten unſere Truppen von neuem einige For

Zuſatz: Oeſtlich Gorodiſchtſche gelang es einem
unſerer Aufklärer, aus einem feindlichen Hindernis einen ver
wundeten Soldaten von uns zurück zu bringen, der erzählte, daß
die Deutſchen mehrmals auf ihn losgegangen ſeien und ihn mit
Meſſerſtichen in Hals und Bruſt verwundet hätten. Die Ausſage
des Verwundeten konnte beſtätigt werden.

Ein franzöſiſches Luftſchiff geſtrandet
Berlin, 3. Auguſt. Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Genf ge

meldet, daß das franzöſiſche Luftſchiff „d'Arlande“
auf der Rückkehr von der Front bei Fontenay-Saint-Pair ge
ſtrandet iſt.

KriegsSeuchenbekämpfung
Schon im Frieden ſo hat Robert Koch treffend ge

ſagt ſchleichen die übertragbaren Krankheiten umher und
zehren am Marke der Armee, aber wenn die Kriegsfackel
lodert, dann brechen ſie hervor aus ihren Schlupfwinkeln,
erheben das Haupt und vernichten alles, was im Wege
ſteht. Stolze Armeen ſind oft durch Seuchen gelichtet,
ſelbſt vernichtet worden, Kriege und damit das Geſchick der
Völker ſind durch ſie entſchieden worden. Daß es dazu
kommen kann, iſt daraus zu verſtehen, daß mit Kriegs
beginn der Nachrichtendienſt von Land zu Land, wie er im
Frieden über den Lauf von Volkskrankheiten beſteht, auf
hört. So bekommen wir z. B. aus den feindlichen Ländern
keine Nachrichten mehr über übertragbare Krankheiten, ſind
vielmehr auf Mitteilungen aus dritter Hand angewieſen.

Vordem beſtanden als Feſtungen gegen das Eindringen
von Seuchen die Quarantäneanſtalten an Nord und Oſtſee.
Aber während dieſes Krieges ſind ſie dem Heere und der
Marine zum Unterbringen von Kranken überwieſen worden.
So heißt es im Kriege auch hier aus eigenem zu ſchaffen
zur Abwehr des Freindes. Die erſten Krankheitsfälle müſſen
ſofort feſtgeſtellt werden, damit die Kranken und Krankheits-
verdächtigen abgeſondert werden. Nach Erlaß des Reichs
ſeuchengeſetzes (30. Juli 1900) und des preußiſchen
Seuchengeſetzes (28. Auguſt 1905) iſt der preußiſche Staat
mit einem Netz von Unterſuchungsangeſtellten überzogen
worden, die alles Verdächtige ſchnellſtens unterſuchen. Jn
ſämtlichen Apotheken gibt es Entnahmegeräte, mit deren
Hilfe die Aerzte Anſteckungsſtoffe von Kranken entnehmen
und einer Unterſuchungsſtelle zuführen können. Binnen
24 Stunden bekommen die Aerzte Nachricht, ob es ſich um
die vermutete Krankheit handelt oder nicht. Unſer Heer
hat ſolche Einrichtungen, die uns in dieſem Kriege zu
verläſſig vor Seuchengefahr geſchützt haben. Bei jedem
Armeekorps befindet ſich ein Hygieniker, ausgerüſtet mit
Mikroſkop und bakteriologiſchem Kaſten, mit Hilfe deren
er die Diagnoſe ſtellen kann. Bei jeder Armee iſt auch ein
beratender Hygieniker, der ein großes bakteriologiſches Labo
vwatorium mit ſich führt und Seuchenausbrüche in kürzeſter
Zeit feſtzuſtellen vermag, womit dann die Grundlage für
erfolgreiche Seuchenbekämpfung gegeben iſt. Beſondere
Seuchenlazarette verhüten, daß die Kranken mit anderen
Perſonen in Berührung kommen. Seuchenkranke werden
niemals mit Lazarettzügen in die Heimat geſchafft, um
dieſe nicht zu gefährden. Ferner werden durch umfaſſende
Desinfektion (nach Robert Koch) die Krankheitskeime ver-
nichtet. Jedes Armeekorps führt Desinfektionsapparate
mit ſich. Um das Heer vor Anſteckung durch verſeuchtes
Trinkwaſſer zu ſchützen, iſt es mit fahrbaren Waſſerſterili-
ſatoren ausgerüſtet. Die Speiſung der Truppen aus Feld-
küchen ſchützt ſie des weiteren vor Erkrankungen infolge
unbekömmlicher Ernährung.

Eine weſentliche Aufgabe der Hygieniker bei der
Armee iſt es, beſonders dafür zu ſorgen, daß die Biwak-
plätze, die Schlachtfelder uſw. ordentlich gereinigt werden,
domit nicht die nachdrängenden Truppen angeſteckt werden.
Gegen den Gedanken, die Leichen der Gefallenen gleich an
Ort und Stelle zu verbrennen, hat ſich Feldmarſchall Graf
Haeſeler im Herrenhauſe ausgeſprochen aus Gründen des
Gefühles. Vorbildliche Fortſchritte haben wir auch ſeit
1870/71 auf dem Wege der Krankheitsverhütung durch die
Jmpfung gemacht. Durch die Schutzvockenimpfung wurde
unſere Armee in Frankreich vor den Pocken geſchützt,
während allein in Paris während der Belagerung
8000 Franzoſen an Pocken erkrankten und 1000 daran
ſtarben. Seither haben wir das Jmpfgeſetz (8. April 1874)
mit ausreichendem Schutz gegen eine Pockenepidemie be
kommen. Und auch gegen Typhus wird unſer Heer geimpft,
ebenſo alle Aerzte, Pflegeverſonen uſw., ebenſo gegen
Cholera. Die aſeptiſche Wundbehandlung ferner iſt ein
Hauptkampfmittel gegen die Entſtehung von Kriegsſeuchen,
vor denen unſer Heer ſicherlich auch fernerhin wird bewahrt
werden können.

Die Schutzgebiete im zweiten Kriegsfahr
Dankbar haben wir in dieſen Tagen der glänzenden

Leiſtungen unſeres Heeres und unſerer Flotte an unſeren
Grenzen gedacht, heute wollen wir uns daran erinnern, daß
auch in Ueberſee während des verfloſſenen Kriegsjahres
noch zahlreiche Deutſche und treue farbige Soldaten für
Deutſchlands Beſitz und Ehre kämpften, bluteten und litten.
Angeſichts des gewaltigen über unſere Zukunft entſcheiden-
den Ringens in Europa und Aſien iſt es vieleicht verzeih-
lich, wenn wir unſer Hauptaugenmerk mehr auf dieſe Er-
eigniſſe richten, aber trotzdem dürfen und wollen wir auch
die Leiſtungen unſerer in ferneren, vom Mutterlande abge
ſchnittenen Gebieten tapfer ſtreitenden Brüder nicht ver
geſſen, oder dieſe Leiſtungen gering anſchlagen.

Togo, die Südſeebeſitzungen und Kiaut-
ſ,ch a u waren ſchon im Laufe des erſten Kriegsjahres feind-
licher Uebermacht erlegen. Auch in Deutſch-Süd-
weſtafrika war es kurz vor Ablauf des erſten Kriegs-
jahres, am 9. Juli 1915, der mehr als zehnfachen Ueber-
macht der engliſch-ſüdafrikaniſchen Armee Bothas gelungen,
die kleine deutſche Schutztruppe zu erdrücken und eine Kapi-
tulation zu erzwingen, deren Bedingungen für die Ver-
teidiger nur ehrenvoll genannt tderden können. Nur
Kamerun und Deutſch- Oſtafrika hielten zu Be-
n des zweiten Kriegsjahres noch ungebrochenen Mutes
tand.

Aber auch für Kamerun hatte die Stunde ge-
ſchlagen. Nachdem es ſeinen heldenmütigen Verteidigern
noch einmal gelungen war, die feindlichen Streitkräfte
der vereinigten Franzoſen, Belgier und Engländer zurück-
zuſchlagen, ſetzten dieſe nach Heranziehung neuer Ver-
ſtärkungen im November zu einem neuen konzentriſchen
Angriff an. Poſten auf Poſten mußte nach hartnäckigem
Widerſtande aufgegeben werden. Jmmer kleiner wurde
das Gebiet, welches die unverzagt weiterkämpfenden
ſchwachen Abteilungen der Schutztruppe für Kamerun noch
deckten, und ſchließlich mußten die letzten Verteidiger ſich
ihren Weg durch die ſie einkreiſenden feindlichen Kolonnen
bahnen, um durch Uebertritt auf neutrales ſpaniſches Ge
biet der Kriegsgefangenſchaft zu entgehen, und auch dazu
entſchloſſen ſie ſich erſt, als die letzte Patrone verſchoſſen
war. Mit dem Fall von Mora am 18. Februar 1916 ſank
dann die letzte deutſche Flagge, die noch über Kamerun
wehte, wie wir allerdings zuverſichtlich hoffen, nicht für
immer. Jn ſiebzehnmonatigem ununterbrochenen Kampf,
in fieberverſeuchten Urwäldern, auf glühenden Felſen und
in ſtrömenden tropiſchen Regengüſſen, unter Entbehrung
jeglicher Art, habe unſere Kameruner Helden gegen einen
mit allen neuzeitigen Hilfsmitteln ausgerüſteten, oft ab-
gelöſten und vielfach überlegenen Feind nahezu Ueber-
menſchliches geleiſtet.

Nur in Oſtafrika weht heute noch die deutſche
Jlagge über deutſchem Kolonialboden. Unſere Oſtafrikaner
haben im zweiten Kriegsjahr ihren durch die Schlachten bei
Tangza, Longido und Jaſſini ſowie in zahlloſen größeren
und kleineren Eefechten gegen weiße und farbige Engländer
aller Schattierungen, gegen Belgier und Südafrikaner im
erſten Kriegsjahr erworbenen Ruhm glänzend behauptet.
Bis zum Februar 1916 war nicht nur das Schutzgebiet völlig
frei vom Feinde, nein ſogar faſt 1000 Quadratkilometer
feindliches Gebiet waren von der oſtafrikaniſchen Schutz
truppe beſetzt. Um uns auch dieſes unſer letztes Schutz
gebiet nun doch noch zu entreißen, haben dann Engländer,
Belgier und neuerdings auch die Portugieſen rieſige An
ſtrengungen gemacht. Nach vorſichtigen Schätzungen ſind
nicht weniger als 70 000--80 000 Mann mit allen nur
denkbaren Hilfsmitteln neuzeitlicher Kriegsführung aufge
boten zum Kampf gegen Deutſch-Oſtafrika, das ſo durch
ſeine glänzende Verteidigung nicht unbeträchtliche feindliche
Streitkräfte von anderen Kriegsſchauplätzen abzieht. Jn
dem letzten Viertel des zweiten Kriegsjahres iſt es dann
zwar dieſen feindlichen Maſſenaufgeboten der ſüdafrikani-
ſchen Brigaden, engliſchen, indiſchen, britiſch-oſtafrikaniſchen
und rhodeſiſchen Regimenter, belgiſchen und portugieſiſchen
Truppen gelungen, in DeutſchOſtafrika an vier verſchiede-
nen Stellen einzubrechen und die Schutztruppe gegen die
das Land in ſeiner Mitte durchſchneidende Tanganjikabahn
zurückzudrängen, aber die Widerſtandskraft unſe-
rer Oſtafrikaner iſt noch nicht erſchöpft.
Gerade in den letzten Tagen des zweiten Kriegsjahres mußte
der ſeindliche Oberbefehlshaber in Oſtafrika, General
Smuths, von wiederholten deutſchen Gegenangriffen mel-
den. Ob und wie lange DeutſchOſtafrika der gewaltigen
feindlichen Uebermacht noch zu widerſtehen vermag, ſteht
dohin. Mag die Entſcheidung fallen, wie ſie will, wir
können jedenfalls nur mit Stolz und dankbarer
Bewunderung auf die Leiſtungen auch
dieſes Schutzgebietes während der ver-
floſſenen zwei Kriegsjfahre blicken. All das
gegen unſere Feinde zur Verteidigung unſeres Beſitzes in

Ueberſee vergoſſene Blut wird nicht umſonſt ge-
floſſen ſein, die gebrachten Opfer haben uns unſeren
überſeeiſchen Beſitz nur noch teuerer gemacht und ihn uns
noch mehr ans Herz gelegt. Mit dem endgültigen
Siege der guten und gerechten deutſchen
Sache wird auch unſer Kolonialbeſitz wieein Phönix aus der Aſche feindlicher Ver-
wüſtung wiederentſtehen. Dieſe Hoffnung bildet
das Band, das unſere Streiter in den Schutzgebieten mit
unſerem ſiegreichen Heer und Flotte in der Heimat auf das
innigſte verknüpft.

Warnung vor unzuläſſigen Geſchäften
Berlin, 2. Auguſt. Von verſchiedenen Seiten wird Kunſthonig

und Marmelade angeboten unter der Bedingung, daß der Käufer
gegen Lieferung von Kunſthonig und Marmelade Zuckerbezugs-
ſcheine gibt. Derartige Geſchäfte ſind nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen unzuläſſig. Zuckerbezugsſcheine dürfen nur
gegen Lieferung von Zucker weitergegeben werden, dagegen
jede Weitergabe ohne Lieferung von Zucker und jeder Handel m.
Bezugsſchezinen verboten. Wer dieſen Beſtimmungen zuwider-
handelt, macht ſich ſtrafbar.

Höchſtpreiſe für Teſtbenzin. Durch eine im Reichs-Ge
ſetzblatt veröffentlichte Bekanntmachung iſt die durch Bekannt:
machung vom 27. Juni 1916 zugelaſſene Ausnahme für die
Höchſtpreiſe für Teſtbenzin im Kleinhandel bis zum 31. Dezem
ber 1916 verlängert worden.
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Provinz Sachſen und Umgebung
eht W der gefallenen Krieger

reich ſi ie Fälle, in wel e Männer zu denins Feld rückten, und den et erlitten, während
ie eine Braut in der Heimat zurückließen, welche bald nach dem
Tode des jungen r einem u i Kinde das Lebenſchenkte. Nach dem jetzt geltenden Rechte g8 1725, 1738 BGvV. iſt
es in der Regel unmöglich, dem Kinde einer ſolchen Kriegerbraut
die Rechte eines ehelichen Kindes zu verlei Ein Wittener
Rec lt hat im Anſchluß an einen beſtimmten Fall an das
Reichsjuſtizamt eine Eingabe gerichtet mit der Bikte, zu
ob es nicht dringend erwünſcht iſt, durch Kriegsnotgeſetz dem
s 1783 BGB. ſolgenden Zuſatz zu geben „Bei Kriegerkindern,
deren unehelicher Vater im Kri fallen oder durch den Kriegu Tode gekommen iſt, iſt die Ehellchtete Ertigrun zuläſſig,
ſofern offenkundig iſt, die beabſichtigte Ehe der S durch
J nd den im Kriege erfolgten Tod des Vaters ver

in

Die Ergreifung entwichener Kriegsgefangener
Da das militäriſche Bewachungsperſonal allein nicht genügt,

um das Entweichen von Kriegsgefangenen zu verhindern und
gerade in der jetzigen Zeit der Erntearbeiten vieleKri ene ohne Beiva geſtellt werden, wird die Be
d San u cen hrgreifung enkwichener Kriegsgefangener dringend aufgefordert.
Ein jeder, der die Behörden darin unterſtützt, leiſtet dem Vater
lande einen Dienſt! Die ſtellv. Generalkommandos bewilligen
für die Ergreifung entwichener re enungen in vereinzelten Fällen den Kriegsgefangenen die
Flucht durch Beihilfe von Perſonen der Zivilbevölkerung
erleichtert, wenn nicht überhaupt ermsglicht worden iſt, wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſolche Beihilfe ſtrenge
Beſtrafung nach ſich zieht.

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe ielten: UOtto Se aus Prektin, Gefrei v

Musketier Heim rich, beide aus Annaburg.

Wörmlitz, 3. Auguſt. (Zum Todestag Hermann
Günthers.) Der Volksdichter Hermann Günther aus
Wörmlitz, der am 4. Auguſt 1915 im Oſten derr Heldentod
erlitt, hatte von der Weſtfront ſeinem Freunde und Vetter, dem
Kapellmeiſter Haupt von der Kapelle des 36. Jnfanterie-Regi
ments, folgendes Soldatenlied zum Komponieren überſandt:

Reitertod.
Aus iſt das Ringen, geſchlagen die Schlacht.
Hörner ſchmettern und blaſen,
ſchmettern und rufen: Appell, Appell!
Ach, in dem Blachfeld liegt mancher Gefell'
tot und bleich auf dem Raſen.
Ritt noch am Morgen ſo fröhlich hinaus,
huſſa, dem Feinde entgegen!
Vorwärts, nur vorwärts, mein gutes Pferd!Für meinen Kaiſer, den heimiſchen Herd

ziehe ich freudig den Degen.

Blitzenden Auges hinein in den Feind.
Breſche um Breſche geſchlagen
Vorwärts, nur vorwärts! Da ſchwirrt das Blei,
traf ihn ins Herze. Da war es vorbei.
Abends zu Grabe getragen.

Schlaf wohl, du Braver, in feindlicher Grd'!
Schlummre, du wackerer Degen!
Horch, die Trompete: Aufs Pferd, aufs Pferd!
Für unſern Kaiſer, den heimiſchen Herd,
hurra, dem Feinde entgegen!

Merſeburg, 2. Auguſt. Ein Kinder-Ferien
hort) veſteht hier ſeit einigen Tagen. Die Handwerksräume
befinden ſich in der ſtädtiſchen Hilfsſchule und die Aufſicht bei
den Arbeiten hat Lehrer Röthe. Die Koſten für Arbeits
materialien werden aus den geringen Knabenhort- Mitteln be-
ſtritten. Obwohl der Beſuch ein ganz freiwilliger iſt und
bei der Arbeit auch keinerlei Zwang ausgeübt wird, finden ſich
doch regelmäßig 80 bis 40 Kinder zum Unterricht und zurArbeit ein. Es handelt ſich dabei vornehmmich um Kriegerknaben.

(Nachdruck verboten.)

Auf märkiſcher Erde
73] Roman von Hanns von Zobeltitz
Sie dachte eigentlich nicht an Gaſton, daß der mit

hinausziehen müßte ins Feld. Es war nur eine unklare,
unheimliche Angſt in ihr. Harro tauchte vor ihr auf,
wie ſie ihn zuletzt geſehen hatte: die Primanermütze keck
auf dem lockigen Blondhaar. Und Tante Marianne in den
ſchwarzen Trauerkleidern, mit dem blaſſen Geſicht, das
kleiner und immer kleiner zu werden ſchien. Wie un
zählige trauerten gleich ihr, und wie kurz war der Feld
zug gegen Dänemark geweſen, wie gewaltig mußte ein
Krieg gegen das mächtige Oeſterreich werden. Wie ge
waltig, wie blutig.

Plötzlich brauſten von der Straße her die lauten

rief Wilhelm.
Neujahrsrufe. Die Glocken klangen.

„Auf ein glückliches neues Jahr!“
Merivaux ſtand vor ſeiner Braut, ſah ihr in die Augen.
„Ein glückliches neues Jahr, 'elene“, ſagte auch er, und
ſie wußte, wie er das meinte und verſtand. Beide Hände
ſtreckte ſie ihm hin: „Viel Glück wünſch ich dir, Gaſton
all das reiche Glück, das du verdienſt!“ S

Da kamen auch ſchon die Jungens hereingeſprungen,
halb angezogen nur, trotz des Verbots. Thede brüllte ſein
„Proſit Neujahr!“, Hans ging reihherum, ſeinen Glück
wunſch zu ſagen. Ganz zuletzt kam er zu Helene und
Merivaux, machte ein etwas verlegenes Geſicht und einen
etwas linkiſchen Kratzfuß und begann:

„Das alte Jahr iſt nun verſchwunden,
Jn dem ihr beide euch gefunden.
Du kamſt aus ſtolzem Bergesland,
Du ſtammteſt aus dem märkit
Es gibt der Berg und Talesgrund
Ganz ſicher einen guten Bund!“

„Hallo!“ rief Wilhelm lachend. „Das ſind ja Verſe
es vweimt ſich wenigſtens.“

wort H wurde rot wie ein Puter, aber er fuhr tapfer

„So lang ihr lebt, wird dieſes Jahr
Euch immer ſcheinen wunderbar.
Und ſeid ihr alt wie Omama,
Sagt ſicher ihr: wie ſchön war's da!
Doch wünſchen wir, die hier vereint,
Daß euch die Sonn' noch heller ſcheint,

a er ei eneent Gere

Unteroffigi
Martin Wieſener,

Sie kommen immer freudeſtrahlend zu den Handfertigkeits-
Uebungsſtunden, zeigen bei der Arbeit großes Intereſſe und ent
wickeln auch erſtraunliche Fingerfertigkeit mit Geſchick in allen
Zweigen der hier geübten Berufe. Es werden da Buchbinder-
und Tiſchlerarbeiten uſw. ſowie kunſtgerechte Sachen aus Ton-
maſſe geformt und bildhaueriſch bearbeitet. An den zur Schau
geſtellten Gegenſtänden konnte man ſich überzeugen, daß die
Knaben aus freien Stücken heraus ihre Ferienzeit vecht nützlich
und für das ſpätere Leben zweckdienlich verbringen.

M Blankenburg, 2. Auguſt. (Jn einer glücklichen
Lage) befindet ſich der Magiſtrat. Nachdem der Zucker an die
Bürgerſchaft verteilt iſt, hat die Stadt immer noch einen Vorrat,
der zum Einmachen von Früchten abgegeben werden kann. Bei
der Verteilung ſollen vorzugsweiſe die Einwohner berückſichtigt
werden, die noch keinen Zucker zum Einma erhalten oder ihn
gänzlich zu Einmachezwecken verbraucht haben, ſowie ſolche, bei
denen ein beſonderes Bedürfnis vorliegt.

K. Bitterfeld, 2. Auguſt. (Gefaßte Einbrecher.)
Als Täter des kürzlich in einer Gaſtwirtſchaft in der Parſeval
ſtraße verübten Einbruchdiebſtahls wurden der Arbeiter
Bartkornick und eine unverehelichte Arbeiterin Eichhorn
ermittelt. Das ſaubere Pärchen ſoll ſich ſeit längerer Zeit
arbeits- und wohnungslos umhergetrieben haben. Beide geſtan
den den Diebſtahl ein. Eine Anzahl der geſtohlenen Sachen
wurde in ihrem Beſitz vorgefunden.

Von der Wethau, 2. Auguſt. (Flucht von Kriegs-
gefangenen) Am Sonntag ſind in Rathewitz wieder zwei
kriegsgefangene Ruſſen von ihrer Arbeitsſtätte entwichen.

Freyburg (U.), 1. Auguſt. (Rotlauf.) Unter den
hieſigen Schweinen iſt ſeit etwa 14 Tagen der Rotlauf ausge
brochen, und es ſind dieſer Seuche ſchon eine ganze Anzahl
Schweine zum Opfer gefallen; meiſt ſind es Tiere im Gewichte
von 1-13 Ztr.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Hugo Salus

Zu ſeinem 50. Geburtstag am 3. Auguſt
Hugo Salus iſt im Privatleben Arzt, und ſo hat er viele,

viele Male bereits man lieſt es auch aus ſeinen Gedichten und
Novellen an Sterbebetten geſtarden; aber ſeltſam, den Tod
in ſeiner letzten ſchrillen Sinnloſigkeit und Disharmonie hat er
doch niemals geſehen oder ſehen wollen. Und liebt ihn anderer-
ſeits immer wieder und wieder als Motiv nämlich eigentlich
nur jenen Tod in Roſen, deſſecn Hippe mit Blumen umwunden
iſt. So hatten ihn unſere frühen Anakreontiker auch einſt ge
ſehen, die Gleim und Hölty, und ſo möchte man ihn faſt einen
ſpäten Nachfahr jener erſten Anakreontik in unſeren Tagen
nennen. Seine Versbände nehmen denn wohl nicht zufällig ihre
Titel wieder von der ar als dem uralten Bilde des Werdens
und Vergehens; da finden wir eine „Ernte“ und „Neue Garben“
und einen „Reigen“ nicht einen müden und ironiſch ſpotten
den Herz und Hirnreigen, wie ihn Schnitzler aus irgendeinem
Logeneckchen des Lebens erblicken will, ſondern den melancholiſch
abſchnurrenden Stundenreigen ſelbſt, den unerbittlich die fremde
Parze ſtellt und bewegt. Zunächſt und zutiefſt kommt bei Salus
die nationale, die öſterreichiſche, zum BeſchaulichSinnreichen,
Allegoriſchen neigende Weſensart, er iſt zu Leipa in Böhmen

en und lebt in Prag die uns ſo leicht, auch ohne direkte
icrfluſſung, in manchem melancholiſchen Stimmungsbild an

Grillparzer und Lenau gemahnen mag. Dann aber zeigt ſich
eine unmittelbare Erziehung und Heranbildung zu jedenfalls
tadelloſer Rhhthmik durch die gute Lyrik einiger Deutſcher und
Schweizer, durch Keller und Conrad Ferdinand Meher einerſeits
und Storm, Mörike und J. G. Fiſcher andererſeits und über
Gedichte ihrer Art und Kultur iſt Salus doch eigentlich nie
en. Aber er beſitzt verſchiedene Gaben, die ihn als
guter Mittler und ſelbſt auch Mehrer jener ſpröden lyriſchen
Schätze, die ohne ihn vielleicht noch nicht ſo vielen ihre Schönheit
offenbart hätten, erſcheinen laſſen. Er bedeutet damit für den
e ſe Süden etwa dasſelbe, was Guſtav Falke für Nord-
deutſchland geweſen iſt. Hugo Salus hat auch die Einflüſſe
ſeiner Zeitgenoſſen genügſam erfahren, zuweilen glaubt man
Rilkeſche und auch Hofmannsthalſche Hlänge zu vernehmen, deren
gegenüber ſeine Porſie doch antipodiſch verharrt. Denn immer
will dieſe etwas „darſtellen“, beſtimmte Themen, Motive aus-
führen, öfter ein Ereignis, eine Legende, oft pädagogiſch etwas
für Kinder ſagen wie denn Salus einige gute Kinderlieder
geſchaffen hat. Dr. Anſelm Ru eſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 3. Auguſt.

Die Milchverſorgung Halles
Der Magiſtrat beſtimmt auf Grund des 8 6 Ziffer

der Verordnung des Bundesrates über die Errichtung von
Preisprüfungsſtellen und' die Verſorgungsregelung vom
25. September 1915 folgendes:8 3 Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben im Stadi-

bezirk Halle, in denen Milch erzeugt oder die im Stadtbezirk
Halle Milch, ſei es im Handel, ſei es gemeinnützig abgeben, haben
bis Montag, den 7. Auguſt, dem Magiſtrat (Stadt-Ernährungs
amt) Anzeige über folgende Fragen zu erſtatten:1. r Milch wurde am Donnerstag, den 3. Auguſt 1916

erzeugt?3. wie Teh iſt die Milchmenge, welche an dieſem Tage von

außerhalb bezogen wurde? Crnaue Angabe des Namens
und Wohnortes der auswärtigen Lieferanten. Angabe der
Menge, be der auswärtige Lieferant vertragsmäßig zu
liefern hat.

3. wie groß iſt die Milch-Menge, welche an Verbraucher und
an andere Händler abgegeben worden iſt?

4. welche Aenderungen in der Milcherzeugung bzw. im
Milchbezug ſind für die nächſt e Zeit (bi s zum 1. Okt.
1916) nach dem 1. Oktober 1916 zu erwarten?

Die Anzeigen ſind grundſätzlich ſchriftlich zu erſtatten, doch
können ſie ausnahmsweiſe auch mündlich im Stadt-Ernährungs-
amt während der Amtsſtunden gemacht werden.

s 2. Unterlaſſung der Angaben ſowie wiſſentlich unvollſtän-
dige oder unrichtige Angaben werden gemäß S 17 der Ver
ordnung des Bundesrates mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark geſtraft.

Das Eiſerne Kreuz
Dem Rechtsanwalt Dr. Herm. Richter, z. Zt. Leutnant

und Regiments- Adjutant beim Feld Artillerie Regiment Nr. 228,
Sohn des hieſigen Bergwerksdirektors Herrn G. Richter, iſt auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz erſter
Klaſſe verliehen worden.

Warum haben die Süddeutſchen Staaten eine ſo hohe
Fleiſchquote?

Aus den Zeitungen wollen die Klagen nicht verſchwinden, daß
die ſüddeutſchen Staaten 500 bis 600 Gramm Fleiſch auf den

Kopf und Fleiſchtag gewähren, während der preußiſche Stadtbe
wohner nur 200 Gramm bis 850 Gramm erhalte. An dieſe
Gegenüberſtellung wird kurz entſchloſſen die Kritik geknüfpt, das
ſzi eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit und ein Zeichen, daß der
Partikularismus trotz des Krieges noch ſeine Blüten treibe

Soweit es ſich überſehen läßt, hat kein einziger dieſer Kritiker
ſich die Mühe gemacht, einmal den tieferen Urſachen dieſer äußeren
Unterſchiede nachzugeben und doch liegen ſie klar zu Tage.

In den ſüddeutſchen Staaten bekommt man nichts oder faſt
nichts an Fleiſch oder Fleiſchwaren ohne Fleiſchkarte: Wild, Ge
flügel, Fleiſchkonſerven, Wurſt, Jnnereien, (Herz, Leber, Niere
uſw.), alles gibt es nur gegen Fleiſchkarte. Darin liegt aber ſchon
ein ganz gewaltiger Unterſchied gegen die meiſten norddeutſchen
Städte. Hier gibt es auf die Fleiſchkarte 200--350 Gramm
Muskelfleiſch; alles andere: Jnnereien, Wild, Geflügel,
Konſerven iſt kartenfrei. Würden alle dieſe Waren genau wie
bei den ſüddeutſchen Staaten ebenfalls kartenpflichtig ſein, dann
Der ſich die tägliche Fleiſchmenge ſicherlich 50——100 Gramm er-

Das iſt aber nicht der einzige weſentliche Unterſchied. Die
viel angefochtenen ſüddeutſchen Staaten haben auch alle die Be
ſtimmung, daß Kinder bis 4 Jahre gar keine Fleiſchkarte und Kin
der bis 10 Jahre nur eine halbe Karte erhalten. Es leuchtet ein,
was damit an Fleiſchmengen für die Erwachſenen frei werden,
weil ſich die zu verſorgende Kopfzahl ganz außerordentlich ver
ringert. (Kinder von 1--5 Jahren betragen 12 Proz., von 5—10
13 Proz., zuſammen 25 Proz. der Geſamtbevölkerung). Würde
z. B. Berlin auch in dieſem Fall den ſüddeutſchen Stagten folgen
dann käme bei Hinzurechnung des an den Kindern Erſparten auf
die Portion des Erwachſenen und bei Einführung der oben er-
wähnten Kartenpflicht für alle Fleiſchwaren gewiß ein
ähnlicher Satz heraus wie bei den ſüddeutſchen Staaten.

Ohne auf die Frage der Viehaufbringung näher einzugehen
müſſen dieſe Tatſachen doch einmal feſtgeſtellt werden, damit der
ohne jedes Eingehen auf dieſe weſentlichen Unterſchiede allſei:e
erhobenen unberechtigten Kritik endlich ein Ende gemacht wird.

„Der Junge, der Junge!“ Wilhelm hatte ſich in
einen Seſſel fallen laſſen und klatſchte in die Hände: „Was
ſagſt du dazu, Martha? Na, Mamachen, das hat er ſicher
von dir!“

Gaſton hatte Hans rechts und links einen feſten Kuß
auf die roten Wangen gedrückt. Er war gerührt und
wiederholte immer aufs neue: „Scharmant ſcharmant!
Nicht wahr, Helene? Scharmant: „Daß ihr ſeid übers
Jahr ein glückumſtrahltes Ehepaar“.“

„Ja, Eaſton,“ ſagte Helene leiſe. Und nahm Hanſens
Kopf zwiſchen ihre beiden Hände: „Du guter Junge
ich danke dir

Omama hatte, während Hans ſein Poem deklamierte,
aufgemerkt und, die Lippen bewegend, ſtill mitſkandiert;
einmal den Kopf geſchüttelt, dann ſo lebhaft zuſtimmend
genickt, daß die ſchwarzen Schläfenlocken weit vornüber
fielen. Nun wollte ſie aufſtehen. Martha ſprang hinzu,
ſtützte ſie. So ging ſie langſam um den Tiſch herum, legte
dem Enkel ihre Hand auf den Scheitel, machte vor dem
Brautpaar einen kleinen graziöſen Knix, und es ſchien, als
wollte auch ſie irgendein eigenes Verslein ſprechen. Aber

ſie fand wohl die Worte nicht, murmelte ein Weniges,
was niemand recht verſtehen konnte, und ſagte dann end
lich: „Ja ja ihr Kinder übers Jahr einglückumſtrahltes Ehepaar

Am Neufjahrstag war Helene in der Garniſonkirche ge
weſen, auf Merivaux' beſonderen Wunſch, denn ſonſt ging
ſie meiſt mit Martha zu Büchſel in die Matthäikirche. Aber
Gaſton wollte, daß ſie einmal Strauß predigen hören ſollte

und Gaſton ſelber war heut in die Garniſonkirche kom
mandiert. Sie hatten ſich freilich nur flüchlig begrüßen

können. Aber er hatte ihr doch nach dem Gottesdienſt vor
der Tür die Hand geküßt, und ſie hatte ihm dann noch
nachgeſchaut, während er ſeine Gardeſchützen die Alte
Friedrichsſtraße heraufführte, zurück zur Kaſerne.

So herrlich hatte Strauß geſprochen. Ueber die Un
ruhe der Zeit und den Frieden im eigenen Herzen. Der
alte König hatte in der Loge geſeſſen, mitten unter ſeinen
Kriegern, ehrwürdig und ſichtlich ergriffen.

An die Predigt dachte Helene und an den toöniglichen
Greis, während ſie langſam über die Spreebrücke ſchritt,
am Muſeum vorbei durch den Luſtgarten. An die Un
ruhe der Zeit und den inneren Frieden, den Frieden des
Gerzens. Auch ihre Zeit war voll Unruhe geweſen, aber
nun zog allmählich der Friede in ihr Herz. „Wir müſſen
um ihn kämpfen, auf das er uns werde!“der Prediger geſagt. Ah ſie hatte erf r ren

ihren Kräften, und nun fühlte ſie ihn in ihrer Bruſt. Nicht
freilich als ein berauſchendes Glück. Aber der Friede nach
dem Kampf war wohl nimmer ſolch ein ganzes, volles
Glück, denn das Weh der Kämpfe mußte noch lange, lange
nachklingen. Und doch ein Glück! Eine wohlige Ruhe, ein
friedvoller Ausblick aus der Gegenwart in die Zukunft
das war es!

Ueber die Schloßbrücke ging Helene, am Kronprinzen-
palais und dem Opernhaus vorüber; blieb ein paar Augen-
blicke am Denkmal des Großen Friedrich ſtehen, ſah zu dem
Eckfenſter des Palais empor, an dem ſich, wie ſie gehört
hatte, der König häufig zeigte, wenn die Wache aufzog.
Aber es war wohl noch zu früh. Langſam aing ſie weiter,
die Linden entlang.

Gerade wollte ſie die Charlottenſtraße überſchreiten,
da erſchrak ſie heftig. Es war wie ein Schlag. Das Herz
blut ſtand ihr ſtill

Drüben, vom Eendarmenmarkt her, kam ein Paar.
Eine elegante, nein eine aufgeputzte Dame, ſehr

groß, ſehr robuſt, mit flatternden Hutbändern um das
volle Geſicht, das gewiß einſt ſchön geweſen war

Und neben ihr neben ihr Alfred Schwarz
Fliehen wollte Helene, fliehen. Aber ihr Fuß ſtand

wie gebannt.
Mühſam trat ſie endlich ein paar Schritte zurück, trat
in einen Hauseingang. Er ſollte ſie nicht ſehen, durfte ſie
nicht erkennen.

Doch dann fühlte ſie er erkannte ſie nimmer.
Alles ſah ſie, nichts entging ihr, während ſie tief in

den Hauseingang gedrückt ſtand und das ungleiche Paar
drüben vorüberging, ſo nah, daß ſie die leute Stimme
der Frau hören konnte. Nicht die einzelnen Worte, ober
den unfreundlichen, ſchneidenden Ton.

Alles ſah ſie. Er war noch immer ſehr elegant ange
zogen, aber die Kleider ſchlotterten um ſeine Glieder. Die
Frau ſeine Frau ſprach auf ihn ein. Da kam cin
ſpöttiſches Lächeln in ſeine Züge. Dann ſchlich er weiter.
Sein Stock ſtieß ſchwer auf die Steine. Jetzt bogen ſie in
die Linden ein
Helene ſtand noch immer in der Flurniſche und rührte
ſich nicht. Sie ſtarrte auf die Stelle, wo er ſoeben drüben
halt hatte, um Atem zu ſchöpfen, wo er vöttiſch ge
lächelt hatte. wie jemand lächelt, der da denkt: was ver
ſchlägts?! Der Vorhang fällt, die Komödie iſt aus

Das Herz krampfte ſich ihr zuſammen.

Fortſetzung folgt.
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Ueber die Rückkehr zur Mitteleuropätſchen Zeit

am 1. Oktober heißt es in der Mitteilung einzelner Zeitungen
„Der letzte September oder der 1. Oktober erhält danach 25
Stunden, je nachdem man die Uhrenvegulierung um 11 Uhr oder
um Mitternacht vornimmt. Welche dieſer beiden Möglichkeiten
gewählt werden wird, kann die Eiſ n gegenüber der er-
drückenden Uebermacht ſonſtiger öffentlicher Uhren natürlich
nicht entſcheiden; es wird hierzu jedenfalls noch eine beſondere
Bundesratsverordnung ergehen.“ Dieſe neue Verordnung erüb
rigt ſich. Schon die Bekanntmachung des Stellvertreters des
Reichskanzlers vom 6. April nach der Verordnung des Bundes
vats über die Vorverlegung der Stunden beſagt in ihrem letzten
Abſatz: „Der 30. September 1916 endet eine Stunde nach Mitter-
nacht im Sinne dieſer Verordnung.“ Es ſteht alſo bereits feſt,
daß der 30. September 25 Stunden haben wird.

r Auszeichnung. Die Wiener Akademie der Wifſenſchafden
hat den in dieſem Jahre fälligen Preis der Bonitzſtif
tung dem So des Superintendenten in Prettin (Elbe)
Dr. phil. Hans Leiſegang in Markranſtädt bei Leipzig, für
den erſten Band ſeines Werkes: „Der Heilige Geiſt. Das
Weſen und Werden der mhſtiſch-intuitiven Erkenntnis in der
Philoſophie und Religion der Griechen“, zuerkannt.

Verbot der Oelverwendung zu Härtungs- und Kühlungs-
zwecken. Durch eine ſoeben veröffentlichte Bekanntmachung des
Reichskanzlers wird die Verwendung von unvermiſchten
pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten
zu Härtungs- und Kühlunszwecken verboten.
Gleichzeitig iſt das Miſchungsverhältnis für gemiſchte Oele,
konſiſtente Fette und andere Schmierfette derart beſtimmt wor-
den, das das Endprodukt nicht mehr als 10 vom Hundert des
Gewichts an pflanzlichen und tieriſchen Oelen und Fetten ent
halten darf.

Kirchenmuſik. Der Ev. Kirchenmuſikverein
für die Prov. Sachſen (Vorſitzender: Generalſup. D. Genn-
rich Magdeburg; Schriftleiter: P. c r hat
im Juli d. Js. Nr. 10/11 ſeiner „Mitteilungen“ an die Mit-
glieder verſandt. Die neue Nummer (19 Setten) enthält
gehende Berichte des Schriftleiters über zwei bedeutſame
ſammlungen: Kirchen muſikaliſche Konferenz für Geiſtliche in der
Prov. Sachſen vom 22. und 283. Mai d. Js. in Halle mit der allen
Einzelveranſtaltungen zu Grunde liegenden Frage: „Was lernen
wir aus der Kriegszeit für die Geſtaltung des gottesdienſtlichen
Lebens in liturgiſcher und muſikaliſcher Beziehung,“ und
Kriegstagung des Zentralausſchuſſes des Ev. Kirchengeſangver
eins für Deutſchland vom 5. Juli d. Js. in Eiſenach mit dem
Thema: „Das Reformationsjubeljahr 1917 und der deutſch
evangeliſche Kirchengeſang.“ An ſonſtigem gediegenen Jnhalt
bringt die neueſte Nummer Beſprechungen über das neue Hent-
ſchelſche Choralbuch von Prof. Forchhammer- Magdeburg,
über das im Erſcheinen begriffene Vorſpielbuch für die Prov.
Sachſen von Prof. Werner-Bitterfefld, über Strophen-
zwiſchenſpiele von Seidenſtücker-Nordhauſen, eine

ausführliche Rundſchau über das kirchenmuſikaliſche Leben in
der Provinz vom Schriftleiter, Abdruck wichtiger Verfügungen,
Literaturanzeiger u. a.

Das Blatt erſcheint jährlich in 4 Nummern und wird von
jedem Einzelmitgliede, das mindeſtens 1 Mk. Jahresbeitrag

zahlt, koſtenlos bezogen. Neue Mitglieder haben ſich beim
Schriftführer Org. Siebenbrodt-Hettſtedt und beim Schatzmeiſter
Rentner Drechſler- Halle (Poſtſtraße) anzumelden.

Beſtrafung wegen übermäßiger Preisforderung. Die
Handelsfrau Luiſe Hendel aus Halle, Böllberger Weg 6, iſt
durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts vom
21. Juni 1916 wegen übermäßiger Preisforderung mit 10 Mark
i Irfe oder 2 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig beſtraft
worden.

Aus dem Gerichtsſaal
Seſamöl bei der Herſtellung von Margarine

Eine bemerkenswerte Verhandlung, die ſich mit der Her-
ſtellung von Margarine befaßte, fand gegen einen Margarine-
fabrikanten aus Schwanebeck ſtatt. Bekanntlich iſt bei der Fabri-
kation von Margarine die Verwendung einer beſtimmten Menge
Seſamöls vorgeſchrieben. Als dieſes infolge der Kriegsläufe
knapp wurde, kam eine Verordnung, daß an Stelle des Seſam-
öls auch Kartoffelſtärkemehl verwandt werden könnte. Beide
Stoffe bezwecken indeß keineswegs eine Verbeſſerung der Mar
garine, ſondern ſie dienen nur zur leichteren chemiſchen Unter
ſuchung zur Unterſcheidung von Butter. Da der Fabrikant ſeine
Rohſtoffe nicht ranzig werden laſſen wollte, war er gezwungen,
ſie aufzuarbeiten, und da er, wie er erklärte, weder Seſamöl
noch Kartoffelſtärkemehl auftreiben konnte, ſtellte er ſeine Ware
ohne dieſe Zuſatzſtoffe her. Jn Erfurt und Görlitz wurde des
halb die Margarine beanſtandet und auch die Höhe des Waſſer-
zuſatzes bemängelt. Das Schöffengericht Halberſtadt ſprach den
Angeklagten von der Beſchuldigung, daß die Margarine zu
waſſerhaltig geweſen ſei, frei, dagegen verurteilte es ihn wegen
der Nichtverwendung des Seſamöls bzw. des Kartffelſtärkemehls
zu 40 Mark Geldſtrafe. Das Gericht vertrat dabei die Anſicht,
daß die Beſchaffung dieſer Stoffe zwar wohl ſchwierig, aber
immerhin möglich geweſen ſei, wenn auch zu höheren Preiſen
als gewöhnlich.

Ein ungetreuer Poſtaushelfer.
Der jugendliche Poſtaushelfer E. aus Schwerz mußte ſich

wegen mehrfacher Unterſchlagung von Feldpoſtſendungen, Geld-
unterſchlagung und Unterdrückung von Briefen vor der Halleſchen
Strafkammer verantworten. Er nahm Feldpoſtſendungen an ſich,
die ihm zur Weiterbeförderung auf die Poſt mitgegeben worden
waren. Den Jnhalt verbrauchte er teilweiſe und den Reſt legte
er in den ihm zugewieſenen Kaſten auf dem Poſtamt. Bei einer
Reviſion wurden die Gegenſtände gefunden. Dabei kamen auch
ſeine anderen Vergehen ans Licht. So hatte er einer Frau
21 Mark unterſchlagen, die er auf der Poſt aufliefern ſollte. Den
Beſtand an Marken hat er zwar verkauf:, jedoch das Geld nicht
auf der Poſt abgeliefert. Zu ſeinen Handlungen will er gekommen
ſein, weil er nur 73 Mk. Gehalt bekam und davon ſeine Muter und
ſeine kleinen Geſchwiſter unterhalten mußte. Antragsgemäß ver
urteilte ihn das Gericht zu acht Monaten Gefängnis, doch ſoll er
zur badingten Beganadigung vorgeſchlagen werden.

Frachtbriefe gefälſcht.
Der 17jährige Arbeiter R. war als Fuhrmann in einer Spe

ditionsfirma gegen 19 Mark Wochenlohn beſchäftigt. Weil er ſich
etwas zu Eſſen kaufen wollte, erhöhte er in zwei Fällen die ein-
zukaſſierende Summe auf den Frachtbriefen und machte ſich da
durch der Urkndenfälſchung ſchuldig. Es fielen ihm zwei Mark in
die Hand. Auch er mußte ſeine Familie mit unterhalten, weil
der Vater Jnvalide iſt. Er wurde zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt und ſoll zur bedingten Begnadigung vorgeſchlagen werden.

Sport und Jagòö
T Ein Fahrrad ohne Gummireifen. Einem ehrmann

eus Magdeburg iſt es gelungen, für die beſchlagnahmnten Gummi
reifen der Fahrräder einen brauchbaren Erſatz herzuſtellen. Jm
Hohlraum der Felge, wo ſonſt der Luftſchlauch ſich befand, ſind
kurze Spivalfedern angebracht, die unter einer gewiſſen Spannung
mit einem aus Buchenholz beſtehenden ſchmalen Holzreifen be
feſtigt r Reifens, e v dieſen zuſchützen, i gewö Lederring Anmeldungrm Muſterſchutz ſoll bereits in die Wege geleitet ſein.

m

vermiſchtes
Das Jubiläum eines Buches

Max Ehths köſtliches Werk Hinter Pflug und
Schraubſtock“ erlebt in dieſen Tagen ſeine 100. Auflage.
Während dieſes Ereignis ſonſt gern zur Veranſtaltung koſtbarer

r r r Ver dieDeutſche Verlage Anſtalt in Stuttgart, einen neuen und unſerer

Zeit angemeſſenen Weg ein, um das Buch und ſeinen Verfaſſer zu
ehren. Er widmet die ganze 100. Auflage, die nicht in den Buch
handel kommen wird, unſeren Truppen im Felde und hat
die Verteilung dieſer Jubiläumsſpende dem „Geſamtausſchuß zu
Verteilung von Leſeſtoff im Felde und in den Lazaretten“ und der
Deutſchen Chriſtlichen Studentenvereinigung“ übertragen.

Leichenfund bei Hamburg
Vor längerer Zeit wurde in Bergedorf bei Hamburg ein

Leichnam herausgeſcharrt, der durch Nachforſchung der Polizei
als ein ſeit Jahresfriſt vermißter däniſcher Malergehilfe Mor
ten ſen ermittelt wurde. Es iſt nunmehr als mutmaßlicher
Mörder ein Landarbeiter ermittelt, der ſich in Hankensbüttel
unter dem Namen des Ermordeten Mortenſen aufhielt, ſich aber
durch die Flucht ſeiner Verhaftung entzog. Gefunden wurden
u. a. Ausweispapiere des Ermordeten, aus denen der Täter das
Bild des Ermordeten entfernt und durch das ſeinige erſetzt und
die Perſonalien entſprechend abgeändert hatte. Die Spur des
Mörders wird auf Grund der nunmehr bekannten Perſonalien
durch die Hamburger Polizei verfolgt.

Die Heuſchrecke als Talisman
Die Mode, irgend ein Tier lebend oder in kleinen Dar

ſtellungen aus Holz oder Metall als glückbringenden Talisman
mit ſich zu führen, erlangt bei den Truppen der Alliierten immer
größere Verbreitung. Ein merkwürdiges Schutzſymbol haben fich
jetzt die afrikaniſchen Regimenter des franzöſiſchen Heeres
gewählt, nämlich die in Afrika beſonders häufig vorkommende
Heuſchrecke. Dies hat aber, wie der „Gaulois“ verkündet, inſo
fern einen beſonders tiefen und ſinnreichen Grund, als die
franzöſiſchen Truppen mit derſelben unerſchrockenen Lebhaftig-
keit aus ihrem Graben dem Feinde entgegenſpringen, wie die
Heuſchrecke in der freien Natur.

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Die Flaſchenabgabe ans Rote Kreuz
Vergangenen Sonnabend erließ der Mobilmachungsausſchuß

vom Roten Kreuz einen Aufruf zur Spende leerer Flaſchen.
Sicherlich werden ſich ſolche in vielen Haushaltungen in großen
Mengen finden. Die Annahmeſtelle iſt nun die Geſchäftsſtelle
auf dem Güterbahnhof. Wo Spender bereit ſind, eine
große Anzahl von Flaſchen abzugeben, werden ſich in vielen
Fällen, wie bei mir, dem Transport Schwierigkeiten ent
gegenſtellen. Könnte daher der Mobilmachungsausſchuß vom
Roten Kreuz die Flaſchen, vielleicht auf mehreren Rundfahr
ten, mit einem Wagen abholen laſſen? Es könnte ſich
Mancher, der niemand hat, der die Flaſchen hinbringt, von der
Spende abhalten laſſen. Allerdings wird auch das Abholen bei
dem Mangel am Perſonal ſich nicht ſo einfach einrichten laſſen.
Bereits bei der Papier- und Wollabholung ſtellten ſich Schwierig-
keiten ein. Aber vielleicht ließe ſich ein Abholen der Flaſchen
doch ermöglichen; ſicherlich würden dann weit mehr Flaſchen

zuſammenkommen. R.
Börſen- und Handelsteil

Deviſenkurſe
Berlin, 2. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefNew- Dort 5.37 5.3Holland 226Dänemark 157.50 158Schweden 157.75 158.25Norwegen 157.75 158.25Schweiz 19 103*HOeſterreich- Ungarn 69.45 69.55
Rumänien 86 86Bulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Auguſt. Das Intereſſe für Eiſen und Stahlaktien,

von denen wiederum die führenden weſtdeutſchen und oberſchle-
ſiſchen Worte bevorzugt waren, hielten infolge günſtiger Berichte
über den derzeitigen Geſchäftsgang und die Ausſichten ccuf den
Uebergang zur Friedenswirtſchaft an. Daneben beſtand noch
Kaufluſt für Aktien von Papierfabriken, Munitions- und Loko-
motivfabriken. Auf den übrigen Gebieten blieb wie ſeither Ge
ſchäftsſtille vorherrſchend, doch gewaner die feſte Grundſtimmung
für die eingangs erwähnten Wertgattungen im Verlaufe an
Boden. Vom Rentenmarkte gilt in der Hauptſache das geſtern
berichtete.

Produktenbericht
Berlin, 2. Auguſt. Die neuen Richtpreiſe für Brotgetreide

wurden von den am Produftengeſchäft Beteiligten naturgemäß leb
haft erörtert und ſehr verſchieden beurteilt. Jm Verkehr ſelbſt
blieb es wiederum ſehr ſtill, nur für Zwiſchenſaaten wie Lupinen
und Seradella zeigte ſich Begehr. Auch verkehrsfreier Mais war
wiederum geſucht, aber nicht angeboten. Ueber die übrigen Artikel,
W die Umſätze kaum nennenswert waren, iſt nichts zu be
richten.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 2. Auguſt. Der Börſenverkehr hielt anfangs eine feſte

Grundſtimmung. Bei lebhafter Nachfrage waren insbeſondere
Eiſen-, Rüſtungs, Spiritus- und Petroleumwerte weſentlich höher
bezahlt. Später waren Kuliſſenpapiere durch Gewinnreagliſationen
im Kurſe gedrückt, während Schrankenwerte ihre Feſtigkeit be
haupteten. Sonſt blieb das Geſchäft belanglos.

Wetterbericht
vom 2. Auguſt: Jn faſt ganz Deutſchland herrſchte
heiterndes, trockenes, mäßig warmes Wetter. Heut
an der ſchleswigholſteiniſchen Küſte Regenwetter
während im Binnenlande der Himmel noch allgemein
Ausſichten für
Gewitterneigung.

Letzte Telegramme
Der Zeppelinangriff im engliſchen Bericht

London, 1. Aug. (Meldung des Reuterſchen Buregus.)
Amtlich. An dem letzten Luftangriff von
nacht haben ſechs oder ſieben Zeppeline teilge
nommen. Nach den hier jetzt vorliegenden Berichten
wurden 60 Bomben abgeworfen, meiſt in dünn
bevölkerten Bezirken. Ein Luftſchiff wurde von Flug

geſtern auf-
früh hat ſich

eingeſtellt,
all heiter iſt.Donnerstag: Zeitweiſe wolkig, warm,

zeugen und Abwehrkanonen angegriffen. Man ſah, wie es
herabgain und dann im

W

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. Auguſt 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Nördlich der Somme griff der Feind abends mit

ſehr ſtarken Kräften, aber vergeblich den Abſchnitt von
Maurepas bis zur Somme an, nachdem er bereits am Nach-

mittag bei einem Teilunternehmen gegen das Gehöft
Monacu durch raſchen Vorſtoß deutſcher Bataillone eine
blutige Schlappe erlitten hatte. An der Straße
Maricourt-Cléry iſt er bis zu unſerem völlig einge
ebneten Graben vorgedrungen. Die feindlichen Verluſte ſind

wieder erheblich.
Südlich der Somme haben ſich bei Belloy und

Eſtrs6es örtliche Kämpfe abgeſpielt.
Nechts der Maas machten wir nordweſtlich und

weſtlich des Werkes Thiaumont Fortſchritte, ge-
wannen die Bergnaſe nordöſtlich der Feſte Souville und
drückten den Feind im Bergwalde ſowie im
Laufse-Wäldchen weſentlich z ur ück. An unverwun-
deten Gefangenen ſind 19 Offiziere, 923 Mann eingebracht
und 14 Maſchinengewehre geborgen.

Engliſche Patrouillen, die im Abſchnitt Ypern.
Armentières beſonders tätig waren, wurden überall
abgewieſen.

Die feindlichen Fliegerangriffe gegen Ortſchaften hinter
dem nördlichen Teile unſerer Front wurden wiederhoylt.
Von militäriſchem Schaden iſt kaum zu reden. Die Verluſte
unter der Bevölkerung mehren ſich. Wie nachträglich ge-
meldet wurde, iſt in der Nacht zum 31. Juli auch Arlon
in Belgien angegriffen worden. Das Jeſuitenkloſter und
die Kirche ſind getroffen.

Durch Abwehrfeuer wurden drei feindliche Flug
zeuge, und zwar nördlich von Arras, ſüdweſtlich von
Bapaume und bei Pozières, im Luftkampf eines bei Mon-
thois abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem nördlichen Teile der Front keine weſentlichen

Ereigniſſe.
Südweſtlich von Pinsk wiederholten ſich die ruſſiſchen

Unternehmungen beiderſeits des Nobel-Sees mit ver-
ſtärkten Kräften und dehnten ſich auch auf die Gegend von
Lubieszow (am Stochod) aus. Sie wurden glatt ab
gewieſen.

Mehrfache Angriffe im Stochod- Bogen (nord-
öſtlich der Bahn Kowel-Rowno) brachen bereits im Sperr-
feuer vollkommen zuſammen. Jmmer wieder lief
der Gegner ohne Rückſicht auf ſeine großen Menſchenverluſte
gegen unſere Stellungen zwiſchen Witoniez und der Turya
an; alle ſeine Anſtrengungen blieben erfolglos

Bei der Armee des Generals Grafen v. Both-
mer ſind feindliche Teilangriffe in der Gegend weſtlich von
Wisniowczyk (an der Strypa) und bei Welesnion
(am Koropiec) geſcheitert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert.

Oberſte Heeresleitung.
Der franzöſiſche Heeresbericht

Paris, 2. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach
mittag. An der Somme erneuten die Deutſchen im Laufe der
Nacht ihre Angriffsverſuche nicht. Nördlich der Avre verſuchten
die Deutſchen nach heftiger Beſchießung in der Gegend von Lihons
zwei Handſtreiche, die aber in unſerem Feuer zuſammenbrachen.
Auf dem rechten Ufer der Maas Artilleriekampf, der im Laufe der
Nacht in der Gegend des Werkes von Thiaumont eine ganz be
ſondere Heftigkeit erreichte. Die Wälder von Fumin und La
Laufée wurden aus großkalibrigen Geſchützen beſchoſſen. Weſtlich
von PontàMouſſon im Abſchnitt von Flirey ließen die Deutſchen
vor ihren Schützengräben drei Minen ſpringen. An der übrigen
Front verlief die Nacht verhältnismäßig ruhig

Flugdienſt: Unteroffizier Lenoir ſchoß nördlich von Verdun
einen deutſchen Flieger ab; das iſt ſein fünftes abgeſchoſſenes
Flugzeug. Ein anderer deutſcher Flieger wurde weſtlich von
Etain abgeſchoſſen.

Faris, 2. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 1. Auguſt abends.
Südlich der Somme nahmen wir im Laufe einer Einzelunter
nehmung einen deutſchen Graben zwiſchen Eſtrées und Belloy-
enSanterre. Etwa 60 Gefangene blieben in unſeren Händen.
An dem rechten Ufer der Maas wurde die heftige Beſchießung
fortgeſetzt, die auch einen Teil der letzten Nacht anhielt. Am
Vormittag trugen die Deutſchen einen Angriff gegen unſere
Stellungen weſtlich und ſüdlich des Werkes Thiaumont vor.
Unſer Sperrfeuer faßte ſie ſofort, und das Feuer der Maſchinen
gewehre brach alle Verſuche des Gegners. Einige Teile des
Feindes, die bis zu unſeren Gräben gelangten, wurden durch
lebhafte Gegenangriffe unſerer Truppen zurückgeworfen. Am
Ende des Tages geſtattete uns ein Handgranatenangriff füdlich
des Werkes Thiaumont Fortſchritte zu machen. Zu gleicher Zeit
griffen die Deutſchen unſere Front Vaux-Chapitre- La Chènois
an. Nur an dieſem letzten Punkte faßten ſie in einigen unſerer
vorgeſchobenen Stellungen Fuß. Wir warfen ſie aber von dort
etwas ſpäter zurück. Ueberall ſonſt wurde ihr Angriff durch unſer
Feuer angehalten und koſtete ſie ſchwere Verluſte. Zeitweilig
Beſchießung der übrigen Front

Belgiſcher Bericht: Der Artilleriekampf dauert an verſchie
denen Punkten der belgiſchen Front fort, beſonders nördlich von

Dir deperationen der Orientarmee vom 16. bis 31. Juli: Ser-biſche Vorpoſten ſchlugen am 24. Juli bulgariſche Abieiiungen
zurück, die die Höhen um Kivel (im Tale der oberen Mogleniza)
beſetzt hatten und bemächtigten ſich am 25. Juli des Dorfes
Sborske wo ſie ſich trotz der Beſchießung des Feindes ein
richteten. Am 26. Juli ſind ſie nördlich von Pojar (2) und
Spupine (27) vorgegangen nach einem Gefecht, in dem die
Bulgaren ſich zurückziehen mußten und wobei ſie 10 Tote im
Gelände liegen ließen. Die ſerbiſchen Verluſte beliefen ſich nur
auf zwei Tote und drei Verwundete. An den übrigen Teilen
der Front der Orienkarmee herrſcht zeitweiſe ausſetzende Be

die manchmal auf beiden Ufern im Tale des Wardar

re

für den 5 Verantwortlich:
ür den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Proving, Börſen undHandelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Dertliches

Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Rei ner; für de iO. Fyehtak c Halle an ſat de Angeigente x

e die riftleitung betreffenden Zuſchrifte d Kjgſſtperſönlich oder an die Geſchäftsſtelle b n e r
lediglich an die

„Schriftleitung der
ſondern

zu rig Hallefchen Zeitung in Halle (Saale)“
en.
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